1. Akt
1. Szene
Küblbeck, Maria

Küblbeck
(kommt durch die Eingangstür herein): So Frau Schöberl, des is die Wohnung. Drei Zimmer, a kloane Küch und a schnuckligs Bad (zeigt hinein).
Maria:
(stellt ihren Koffer ab und schaut aus dem Fenster): Des is ja gelungen.

Küblbeck:
Wos?

Maria:
Na in der Annonce is doch gstanden… schaun S’, i hob ma’s aufgschrieben (holt einen Zettel hervor): Wilhelmstraße 18, Drei-Zim-mer-Wohnung mit Blick ins Grüne.

Küblbeck:
Ja, des is richtig.

Maria:
Und wo is des Grüne?

Küblbeck:
Küblbeck: Do, vom Fenster aus könna S’ bis zum Stadtpark nüber schaun.

Maria:
I siehg nix.

Küblbeck
(stellt sich auf Zehenspitzen): Ja, Sie müassen Eahner scho a bisserl strecka. No besser is’, Sie klettern auf’n Hocker.

Maria:
Des san scheene ja Aussichten. – Wos is denn des für a Sofa?

Küblbeck:
Des kummt heut no weg, genau wia der Schrank und des Bett im Schlafzimmer. Morgen werd der Sperrmüll abg’holt (stopft Verpackungsmaterial in einen Karton).

Maria:
Wer hot denn do vorher g’wohnt?

Küblbeck:
Die guate Frau Mützel. (nimmt seine Mütze ab und schaut nach oben): 87 Jahr und jetzt is’ do droben.

Maria:
Ach, sie is bloß oan Stock höher zogen?

Küblbeck:
Naa, no a guat’s Stückl wieder nauf.

Maria:
No weiter nauf? Oiso i kenn diese Frau Mützel ja net, aber in dem 

Alter soll s’ liaber nimmer so vui Treppen steigen. – Wo geht’s denn do hi (öffnet die Tür li.)?

Küblbeck:
Wie? Wos? Ach des… äh… des is ’s Schlafzimmer, mit Südbalkon. Do ham S’ an ganzen Tag d’ Sonna.

Maria:
Mit Südbalkon, des is schee. – Puh, des riacht aber a bisserl muffig. Wenns recht is, mach i moi des Fenster a bisserl auf (ab).

Es klingelt.

Küblbeck:
Ja ja, schaun S’ Eahner nur ois alloa in Ruhe o. I geh moi an d’ Wohnungstür (öffnet die Eingangstüre).

2. Szene
Küblbeck, Valentin, Maria

Valentin:
Grüaß Gott, i hob die Annonce in der Zeitung glesen und… i woaß gor net, bin i do richtig wegen der Wohnung?

Küblbeck:
Des san S’. Kumma S’ rei, der Herr.

Valentin:
Mein Name is Müller, Valentin Müller, Rentner (reicht ihm die Hand).

Küblbeck:
Angenehm. Küblbeck, Hausherr.

Valentin
(schaut um sich): Wia schaut’s den do aus? Die Wohnung is aber scho no frei?

Küblbeck:
Sogn ma so: Vermiet’ is’ no net. Aber schaun S’ Eahner doch erstmoi a bissl um.

Valentin:
Ja für des bin i ja aa kumma, net. Wissen S’, i hob moi net weit von do a kloane Firma ghabt und jetzt ziahgt’s mi halt wieder in die Gegend.

Küblbeck
(scherzhaft): Ja ja, an Verbrecher ziahgt’s immer wieder an den Ort seiner Taten zurück.

Valentin
(etwas angesäuert): Des is vielleicht a Red!

Küblbeck:
Nix für unguat. – I zoag Eahner jetzt erstmoi d’ Küch, wenn’s recht is.

Valentin
(folgt ihm nach re.) Ach ja, a Küch… die braucht ma aa (beide ab).

Maria
(kommt aus dem Zimmer): Herr Rüttelspeck i glaub… Nanu, wo is er denn blieben? (schaut sich um): Sie is ja ganz nett die Wohnung, wenn aa a bissl dunkel (geht ins Zimmer re).

Küblbeck
(kommt aus der Küche): Und schee hell is die Wohnung, gell?

Valentin
(hinter ihm, halbherzig): Ja…

Küblbeck:
Zumindest wenn d’ Sonna scheint.

Valentin:
Wo is denn do Süden?

Küblbeck:
Do nach vorn raus. Do is sogor a kloaner Balkon, schaun S’ (li. ab.).

Valentin
(folgt ihm): Oh, mit Balkon. Des gfallt ma.

3. Szene
Baierl, Küblbeck, Valentin

Baierl
(durch die Mitte. Leise): Herr Küblbeck? Hallo, san Sie do? (nun laut): Kerr Küblbeck? – Wo is denn der Drialer?

Küblbeck
(kommt herein): Do is der Drialer. Frau Baierl, wos ham S’ denn auf ’m Herzen, is scho wieder wos hi?

Baierl:
Ja, bei mir pfeift und knackt’s und wenn i so richtig aufdraah, werd’s grod so a bisserl lauwarm und drin bleibt’s koit.

Küblbeck:
Von wos reden Sie?

Baierl
(äfft ihn nach): Von wos reden Sie? – Na von der maroden Heizung in mein’m Wohnzimmer. Des is ois Schrott, die könna S’ glei neu macha.

Küblbeck:
Ja ja, wenn’s nach Eahner gaang, dann konn i ’s ganze Haus abreissen.

Baierl:
Abreissen? Des taat Eahner so passen. A oide Frau, die über 30 Jahr im Haus wohnt, einfach auf d’ Straß setzen.

Küblbeck:
Des hob i doch bloß so dahingsogt.

Baierl:
Jetzt sog i Eahner moi wos. Des einfachste is, Sie geben ma die Wohnung do. Do funktioniert zumindest d’ Heizung und a bisserl größer is’ ja aa.

Küblbeck:
Naa do wird nix draus. Sie könna ja net amoi Eahner Wohnung zoihn. Drei Monat wart i jetzt scho auf d’ Miete.

Baierl:
Mei san Sie kleinlich. Des is doch bloß a kurzer finanzieller Engpass.

Küblbeck:
I fürcht, bei Eahner is des eher a finanzielle Sackgassn.

Baierl:
Meingott, der letzte Urlaub war halt a bisserl teurer wia i gmoant hob. (weinerlich): Aber Sie vergunna einer oiden Frau ja net amoi, dass’ a paar Tag ausspannt.

Küblbeck
(beschwichtigend): Jetzt hörn S’ aber auf, des vergunn i Eahner doch.

Baierl
(fordernd): Wos is jetzt mit der Wohnung?

Küblbeck:
I hob’s Eahner scho gsogt: Nein!

Baierl:
Ha, des hätt mi ma ja denka könna. – Sturer Bock (ab)!

Küblbeck
(pathetisch): Wen Gott strafen will, den lasst er Hausbesitzer werden.

Valentin
(kommt herein): Herr Küblbeck, i kriag die Balkontür net auf, kaannten Sie mir moi helfa?

Küblbeck:
Ja freilich Herr Müller, i kumm scho (beide ab).

4. Szene
Maria, Valentin, Küblbeck

Maria 
(kommt von re., geht ans Fenster, stellt sich auf die Zehenspitzen): Des is gelungen, do derf i mi ja fast auf a Schamerl stelln. – Aber an gewissen Charme hot die Wohnung scho (ab in die Küche).

Valentin
(von li.): Hot des Bad aa a Wanna?

Küblbeck:
Ja sicher, und die is sogor no in der Modefarbe Karamell. Komma S’, i zoag’s Eahner (öffnet die Tür zum Bad, lässt Valentin hinein, bleibt selbst an der Tür stehn).

Valentin
(kommt wieder heraus): Ja, ganz schee, aber do steht ’s Wasser auf’m Fuaßboden.

Küblbeck:
Ach des is bloß a bisserl a Tropfwasser. Der Hahn überm Waschbecken is a bissl undicht, aber des kriagen ma no hi.

Valentin:
Mir?

Küblbeck
(lacht): I natürlich. Es gibt fast nix, wos i net konn. Schweissen, löten, schreinern, malen, mauern, nähen, sticka, stricka (holt Luft), bacha, kocha, polstern, bohnern und so weiter und so weiter. (weist mit der Hand durch den Raum): Wos sogen S’ jetzt?

Valentin:
Sie san ja a toller Hecht.

Küblbeck:
Naa, i moan d’ Wohnung.

Valentin:
Ach so. Oiso des schaut ois recht guat aus. Wos soll i lang überlegen. Wissen S’ wos? I nimm s’.

Maria
(kommt aus der Küche):
Hot der Wolf gsogt, wia er ’s Rotkäppchen gfressen hot. – Do werd nix draus, meine Herren.

Valentin:
Wer is denn des?

Küblbeck
(zu  sich): Ui, die hob i ja ganz vergessen. (zu Maria): Derf i vor-stelln: Herr Müller – Frau Schöberl.

Maria
(gibt Valentin die Hand): Tja Herr Müller, tuat ma leid für Sie, aber i nimm die Wohnung.

Valentin:
Naa naa liabe Frau, i hob dem Herrn Küblbeck grod gsogt, dass’ i nimm.

Küblbeck
(zu Maria): Ja des stimmt.

Maria:
Aber i war z’erst do.

Küblbeck
(zu Valentin): Des stimmt aa.

Maria:
Und wer z’erst kummt, der mahlt z’erst.

Küblbeck:
Wos, Sie wolln ois malen?

Valentin:
Macha S’ wos’ net lassen könna, aber einziahgen tua i.

Maria:
Des taat Eahner so passen, aber des werd mei Wohnung.

Küblbeck:
Meine Herrschaften, jetzt sans doch net glei so grätzig zu einander.

Valentin:
Guat, des wui i mir net nachsogen lassen. (freundlich zu Maria): Hot mi g’freut, Sie kennaz’lerna. Derf i Eahner no zur Tür bringa?

Maria:
Jetzt langt’s aber, glei vergiß i mi. – Herr Rüttelspeck, sogen S’ doch wos.

Küblbeck:
Küblbeck hoaß i, aber nett, dass’ mi aa amoi frogen.

Valentin:
Oiso wenn S’ mir die Wohnung geben, kriagen S’ an ruhigen, rüstigen Rentner. Nichtraucher!

Maria:
Pah, wenn S’ mi nehma, kriagen S’ a patente Seniorin mit Niveau. Des is besser wia an’ rostigen Rentner.

Valentin:
Rostig?

Küblbeck:
So, jetzt moi ganz ruhig. Sie san ja wia Hund und Katz! Jeder für sich macht doch an ganz ordentlichen Eindruck. I kaannt ma vor-stelln, dass i oan’m von Eahner die Wohnung gib.

Maria und Valentin: Und?

Küblbeck:
Könna Sie denn die Miete zoihn?

Valentin:
Natürlich. 490 Euro koit. In der Annonce steht bloß nix von Heizung und Nebenkosten.

Küblbeck:
Tja, do kumma dann nochmoi 180,00 Euro dazua.

Valentin und Maria: Oh!

Maria:
Ja, des hilft jetzt nix, i brauch die Wohnung.

Valentin:
I aa, aber 670 Euro?

Maria:
Ja des is scho a bissl happig.

Küblbeck:
Es is ja aa a große Wohnung und sie is net teurer ois andere Wohnungen in dem Viertel. – Hä hä, macha S’ doch a WG auf!

Maria:
Ha?

Valentin:
Wos?

Küblbeck:
Ja, nehma S’ doch die Wohnung mitanander.

Valentin:
Mitanander? Mit dera? I kenn doch die gor net.

Maria:
Sie san ja guat. In unserm Alter ghört sich sowos nimmer.

Küblbeck:
War ja bloß so a Idee. – Auf der andern Seiten is die Wohnung für oa Person fast a bissl groß und d’ Miete kaannten S’ Eahner einfach teilen.

Maria und Valentin mustern sich skeptisch.

Valentin:
So ein depperter Einfall.

Küblbeck:
Wia S’ moana. I geh jetzt nunter und hol die Wohnungsunterlagen. Wenn i zruckkumm, muaß i aber wissen wer von Eahner einziahgen wui.

Maria:
Ja i natürlich.

Valentin: 
Nix do, i ziahg ei.

Küblbeck:
Ja des woaß i jetzt scho. Macha S’ des unter sich aus, i bin glei wieder do (ab).

5. Szene
Maria, Valentin

Maria und Valentin beäugen sich weiterhin misstrauisch.

Valentin:
Jetzt ham ma den Salat.

Maria:
Ja und Sie ham ihn o’gricht.

Valentin:
Wieso i? Sie san aa net ganz unschuldig dro. (schaut um sich): Irgendwie g’fallt s’ ma.

Maria:
Oh, äh… danke.

Valentin:
I moan die Wohnung.

Maria:
Ach…  ach so… Herrschaftseiten, wenn i net so dringend a Wohnung braucha taat, dann… Könna Eahner Sie sowos vorstelln?

Valentin:
Wos?

Maria:
Zwoa oide Leut, die sich gor net kenna Knall auf Fall in so ’ner… i moan in so ’ner Wohngemeinschaft.

Valentin:
A Rentner-WG oder so?

Maria:
Ja.

Valentin
(zweifelnd): Naa… Und dann no mit an’m Frauenzimmer. Auf sowos lass i mi liaber net ei.

Maria:
Net (geht etwas in Pose und lächelt ihn verführerisch an)?

Valentin:
Naa naa… äh… na ja. Mhm, des hoaßt unter gewisse Umständ vielleicht.

Maria:
Wos denn für Umständ?

Valentin:
Naja, wenn diese Frau koa Schlampine und net hantig, sondern freundlich und ehrlich waar, guat kocha kaannt und sich dann no für Fuaßball interessierert, dann kaannt i mir des vielleicht überlegen.

Maria:
So oane gibt’s net, die müassen S’ Eahner schnitzen.

Valentin:
Warum soll’s die net geben?

Maria:
A Frau muaß ab und zua a bissl hantig sei, sonst kommt s’ zu nix.

Valentin:
Und Fuaßball? Ham Sie zum Beispui wos gega Fuaßball?

Maria:
Ach wos, inzwischen san wir Weiberleut doch aa scho infiziert.

Valentin:
Sie aa? – Soll  des hoaßen, Sie taan mit mir sogor zum Fuaßball geh?

Maria:
Naja, wenn Sie dafür mit mir moi ins Theater gehnga…

Valentin:
Oiso, unter diesen Umständen taat i ’s vielleicht ausprobiern.

Maria:
Ausprobiern? Sie moana so eine Art Probezeit?

Valentin:
Ja so ungefähr…

Maria:
Des gilt dann aber aa für Sie, klar?

Valentin:
Ja, i werd mi o’strenga, dass i aus der Probe- eine Festanstellung werd. Ois WG-Partner moan i. Vorausgsetzt, i wui des dann no.

Maria:
Guat, abgmacht. Die Probezeit is drei Monat. Und wenns oan’m von uns net gfallt, konn er kündigen.

Valentin:
Müaß ma do dafür aa an Vertrag macha?

Maria:
So förmlich brauch ma’s aa wieder net. (hält ihm die Hand hin): Schlogen S’ ei.

Valentin
(schlägt ein): Wia bei an’m Kuahhandel.

Maria:
I a Kuah? Dann san Sie der Ochs.

Valentin:
Do könna S’ recht hom.

Beide lachen.

Maria:
So, die Kuah is kauft.

Valentin:
Ach, oans muaß i Eahner no sogen: I hob grod koane Möbel, weil… na ja weil… ach, is ja wurscht. Oiso wenn Eahner Sie um d’ Möbel kümmern, dann… äh… dann…

Maria:
…gehnga Sie zum Einkaufa.

Valentin:
Wos?

Maria
(schaut ihn fragend an): Bitte?

Valentin:
I wollt sogen, a guater Vorschlag. Und wer kocht und macht sauber?

Maria:
Dafür mach ma an Dienstplan.

Valentin:
Hört si guat o. Und wega de Zimmer, do hob i ma denkt…

Maria:
I nimm des nach vorn naus.

Valentin:
Wos? Des mit’m Balkon?

Maria:
Ja, des mit’m Balkon.

Valentin:
Des wollt eigentlich i. – Guat, dann derf aber i in der Früah zuerst ins Bad.

Maria
(zu sich): Ja ja, des werden ma na scho sehng.

Valentin:
Wos is?

Maria:
I hob gsogt: Na, des is ja schee.

Valentin:
Und Sie moana, wir solln’s probiern?

Maria:
Warum net?

Valentin:
Na ja, a bisserl mulmig is ma scho dabei.

Maria:
Jetzt jammern S’ net rum, vor mir braucha S’ koa Angst hom – und Kinder wui i aa koa mehr.

Valentin:
Do fallt ma ja direkt a Stoa vom Herzen.

6. Szene
Vorige, Küblbeck

Küblbeck
(kommt mit Aktenordner herein): So do bin i wieder. Na, ham Sie’s inzwischen ausg’watt’ wer die Wohnung kriagt.

Valentin:
Ham ma.

 Maria:
Wir nehma Eahnern Vorschlag o und ziahgen olle zwoa ei, aber i nimm des Zimmer nach vorn raus.

Valentin:
Ja und i hob ma des nach hinten ausgsuacht (schaut in das Zimmer hinein).

Küblbeck:
Na oiso, des is doch a Wort. I glaub, des werden S’ net bereun.

Valentin:
Abwarten.

Maria
(zu Küblbeck): Is er net a charmanter Griesgram?

Valentin:
Des hob i fei ghört.

Maria:
D’ Ohren funktionieren jedenfalls no guat.

Valentin:
Ja und ansonsten is aa no ois in Schuss. I hob mein’ Kopf ja net bloß, dass i d’ Haar spaziern trog.

Küblbeck:
I merk scho, bei Eahner werd’s bestimmt net langweilig.

Maria:
Des kummt mir aa so vor.

Küblbeck:
Wann wolln S’ denn einziahgen?

Valentin:
Jetzt glei, sofort.

Küblbeck:
Wos, heut scho? (zu Maria): Und Sie?

Maria:
I bleib aa glei do, wenn’s recht is. Des Wichtigste hob i scho dabei (weist auf ihren Koffer).

Küblbeck:
Ui ui ui, Sie ham’s aber eilig. Wos is denn mit de Möbel? Sie braucha doch an Schrank und Betten, an Tisch und a paar Stühl.

Valentin:
Des kummt von der Frau Schöberl.

Maria:
Von mir? Naa! 

Valentin:
Sie ham doch gsogt, Sie bringa d’ Möbel mit.

Maria:
Naa naa, i hob bloß gsogt, dass i mi drum kümmert.

Valentin:
Ach so, is des a Unterschied?

Maria:
Und wos für oaner.

Küblbeck:
Des find i jetzt aber a bissl komisch. Sie wolln do einziahgen und ham koane Möbel?

Valentin:
Genau. Aber des konn sich schnell ändern.

Maria:
Des Sofa und des Bett im Zimmer nebeno könna S’ ja steh lassen. Für’n Anfang tuat’s des erst moi.

Küblbeck:
Mir konn’s recht sei. Hauptsach, Sie könna d’ Miete zoihn.

Maria:
Do braucha S’ Eahner koane Sorgen macha, des könn ma scho.

Küblbeck:
Guat, wenn S’ mir jetzt no Eahnere Ausweis geben, dann mach i an Mietvertrag fertig.

Maria:
Braucha S’ vielleicht aa a amtliches Führungszeugnis? Oder a Attest vom Doktor?

Maria und Valentin geben Küblbeck ihre Personalausweise.

Küblbeck:
Naa naa. – So, do ham S’ d’ Hausordnung und d’ Schlüssel. Zwoa für d’ Haustür, zwoa für d’ Wohnung, zwoa für’n Briafkasten und oan für’n Keller (gibt sie heraus). Wenn no wos is, Sie finden mi unten, Parterre links. Oiso dann, pfüad Gott beinand (ab).

Valentin:
Wiederschaun Herr Küblbeck (schließt die Wohnungstür hinter ihm).

7. Szene
Maria, Valentin

Maria
(geht mit ihrem Koffer in ihr Zimmer): Ah, so ein scheener Balkon!

Valentin
(holt Handy hervor und wählt): Hallo Rudi? Do is der Valentin. Du hör moi her, i… verstehst du mi? (schaut auf das Handy): Bläd’s Glump! (will weitersprechen):… Naa, net du, des neumoderne Zeug, des Handy moan i. – Rudi pass auf, i hob wos gfunden. Bring bittschön meine Sachan in d’ Wilhelmstraß 18, 1. Stock. – Ja richtig. Und lass di net derwischen, host ghört? – Guat, dann bis glei. – Ach Rudi, bist no do? – Mhm, jetzt geht’s gor nimmer. (drückt diverse Tasten): Des Trumm macht mi no wahnsinnig.

Maria
(kommt zurück, schreitet den Raum mit großen Schritten ab): Fünf, sechs, sieben. Und in die Richtung... Oans, zwoa, drei, vier, fünf.

Valentin:
Frau Schöberl, macha Sie Gymnastik?

Maria:
Naa an Schlachtplan.

Valentin:
Für wos?

Maria:
Herr Müller, wenn ma die Bude do herrichten wolln, müass ma doch wissen, wia groß dass’ is. Man konn doch net einfach losmarschiern und Möbel holen. Die müassen aa reinpassen. Oiso des Sofa bleibt steh und der Tisch, der kummt do hi.

Valentin:
Wos für a Tisch?

Maria
(geht zum Fenster, winkt Valentin heran und zeigt nach draußen): Der do unten an der Eckn.

Valentin:
Wos, vom Sperrmüll? Sie ham ja nimmer olle Tassen im Schrank.

Maria:
Stimmt, aber die find’ ma bestimmt aa no.

Valentin:
Sie wolln gebrauchte Möbel zsammsuacha?

Maria:
Naa, net i. Wir! Und mit’m Tisch fang ma o. Gehnga S’ weiter, der Sperrmüll an der Eckn kummt uns grod recht (ab).

Valentin:
Muaß des sei?

Maria:
Ja des muaß sei.

Valentin:
Na ja, wos sei muaß, muaß sei (ab).

Zwischenvorhang, Musikeinspielung

8. Szene
Valentin, Maria, Küblbeck

Später am selben Tag. Es stehen bereits mehrere stilistisch unterschiedliche Möbelstücke auf der Bühne. Kleiner Beistelltisch, Schirm- und Garderobenständer, Anrichte, Tüten mit neuen Oberbetten, Bettwäsche etc. Valentin und Maria wuchten umständlich einen alten Tisch durch die Wohnungstür, der sich im Türrahmen verkeilt.

Valentin:
So, und jetzt a bissl nach rechts. Moment… (klemmt sich die Hand): Aua! Net nach links, nach rechts hob i gsogt. Passen S’ doch a bissl auf.

Maria:
Ttt! Des is ja moi wieder typisch Mann. Herr Müller, wenn Sie nach rechts moana, dann is des für mi links. Oiso müassen S’ nach links sogen, wenn S’ nach rechts moana. Wenn S’ allerdings nach links moana, dann is’ genau anders rum. – Oiso, wohi jetzt?

Valentin
(verunsichert): Na rechts… naa nach links… ah (deutet mit dem Kopf) do nüber, zum Fenster hi.

Maria:
So und jetzt direkt vor’s Sofa.

Sie stellen den Tisch ab und Maria setzt sich auf’s Sofa.

Valentin:
Steht er jetzt richtig?

Maria:
No a Stückl nach links.

Valentin:
Von Eahner oder von mir aus (will den Tisch schieben).

Maria:
Von mir aus. – ’Sofa, net an Tisch. 

Valentin
(siebt das Sofa mit Maria darauf ein kleines Stück weiter): Langt des?

Maria:
Ja, so gfallt’s ma (steht auf und besieht sich den Tisch).

Valentin
(setzt sich auf die Sofalehne): Puha, wia oft san ma jetzt die Treppn nauf und nunter glaufa?

Maria:
Bestimmt zehn Moi.

Valentin:
Des wenn ma gestern oaner gsogt hätt, hätt i ’s net glaubt. Ois Rentner fangt der Tag o und ois Möbelpacker geht er z’ End.

Maria:
Wos hoaßt do z’ End, mir san no lang net fertig. A paar Häuser weiter is aa Sperrmüllabholung. Do steht so a scheener Spiagel, der taat do wunderbar hinpassen. Und Stühle brauch ma aa no. – Wos is, könna S’ nimmer?

Valentin
(kommt hoch): Jo jo, i hob bloß a bissl schnaufa müassen. Wissen S’, aa a Siebzigjähriger konn no wia fuchzge sei.

Maria:
Ja??

Valentin:

 Ja, aber nur a halbe Stund am Tag.

Küblbeck
(erscheint mit Werkzeugkasten in der offenen Tür): Herrschaftseiten no amoi, im Treppenhaus is a Schramme in der Wand ois wenn oaner mit an’m Möbelstück entlang gschlürft waar.

Valentin
(unschuldig): Naa sogen S’?

Maria:
Wer macht den sowos?

Küblbeck
(geht zum Bad, stellt den Werkzeugkasten davor ab): Ja, des taat i aa gern wissen. (nimmt eine große Rohrzange): Jetzt kümmert i mi erstmoi um an Wasserhahn.

Maria:
Lassen S’ Eahner net störn, wir ham schnell no wos zum bsorgen. Kumma S’, Herr Müller!

Valentin:
Jawohl, zu Befehl Frau Schöberl (beide ab).

Küblbeck
(sieht ihnen nach): Is des net a nett’s Paarl. Die reden mitanander ois wenn s’ scho 40 Jahr verheirat’ waarn. (sieht die Möbel): Wo kumma denn auf oamoi die ganzen Möbel her? (besieht sich die Tischkante): Des is doch… Ha, die Schramme do… Des is doch die Farb vom Treppenhaus! (droht mit dem Finger): Mein lieber Scholli, die zwoa ham’s ja faustdick hinter de Ohren (geht ins Bad).

9. Szene
Küblbeck, Hingerl

Man hört Küblbeck bei der Arbeit singen, als plötzlich Wasser spritzt.

Küblbeck:
Ah naa, Teife no amoi, des geht ma grod no ab. Verdammt, warum halt denn des net dicht (kommt mit nass gesprenkelter Latzhose und Rohrzange in der Hand aus dem Bad)!

Es klingelt.

Küblbeck:
Des aa no! (öffnet die Türe): Ja bitte?

Hingerl
(mit Koffer in der Hand): Grüaß Gott. (schaut an Küblbeck herunter): Oh, entschuldigen S’, stör i?

Küblbeck:
Ja freilich störn S’.

Hingerl:
San Sie der Installateur?

Küblbeck:
Naa, aber kumma S’ doch rei. (wischt sich die Stirn ab): I bin der Hausherr und… äh… i reparier grod an Wasserhahn.

Hingerl:
Ja des siehgt ma.

Küblbeck:
Der lauft net so wia er soll. – Ach, wenn Sie wega der Wohnung kumma, des tuat ma leid, aber die is scho weg.

Hingerl:
Naa i wollt eigentlich zum Herrn Müller, Valentin Müller. Wohnt der net do?

Küblbeck:
Doch, der is heut einzogen, aber im Moment is er net do.

Hingerl:
Er hot mi nämlich o’gruafa, dass i eahm seine Klamotten vorbeibringa soll. Na ja, i stell den Koffer einfach do her, er werd ’n dann scho sehng (stellt den Koffer ab).

Küblbeck: 
Warten S’ halt a bissl, der werd bestimmt glei wieder kumma.

Hingerl
(schaut auf seine Armbanduhr): Naa leider, des geht wirklich net. I derf net so spät zruckkumma, sonst gibt’s Ärger.

Küblbeck:
Jessas na, is Eahner Frau so streng mit Eahner?

Hingerl:
Wieso Frau? I bin net verheirat. Naa, des is wega der Schwester.

Küblbeck:
Ah, wega Eahner Schwester?

Hingerl:
Naa, d’ Schwester Hildegard vom Seniorenheim. Die passt immer auf, dass ma unsere Tabletten schlucka, dass ma rechtzeitig ins Bett gehnga und dass ma net weglaufa. Mi hat s’ aber heut net derwischt, wia i naus bin (freut sich mit einem diebischen Grinsen). I hob ja an’m Valentin versprocha, dass i eahm seine Sachan bring. Er is nämlich heut früah abg’haut, äh… wegganga.

Küblbeck:
Wolln Sie damit sogen, er is aus’m Seniorenheim ausbüxt?

Hingerl:
Ausbrocha trifft’s besser. Der konn’s dort nimmer aushalten. Früher hot er ganz gepflegt in der Parkstraß gwohnt. Und von oan’m Tag auf den andern hot ’n sei Sohn ins Heim abgschoben. So geht’s de meisten oiden Leut. A Zeitlang werden s’ umsorgt und dann entsorgt.

Küblbeck:
Oh Scheiße, des gibt Ärger.

Hingerl:
Wieso?

Küblbeck:
Na wenn i des richtig versteh, dann is sei Familie gor net damit einverstanden, dass er sich a Wohnung gsuacht hot.

Hingerl:
Von dem könna S’ ausgeh. Aber wenn sich der Valentin Müller wos in’ Kopf gsetzt hot, dann konn eahm des so leicht koaner mehr ausreden. (schaut auf seine Uhr): Oha, jetzt muaß i mi aber tummeln, dass i weiter kumm, sonst… Sie wissen scho…

Küblbeck:
D’ Schwester Hildegard!

Hingerl:
Genau. Sogen S’ an’m Valentin an scheena Gruaß vom Hingerl Rudi.

Küblbeck
(bringt ihn an die Tür): Mach i, Herr Hingerl. Wiederschaun.

10. Szene
Vorige, Maria

Als Hingerl die Tür öffnet steht Maria mit dem Spiegel vor ihm.

Hingerl
(erschrickt vor seinem Spiegelbild): Huch! Sacklzement, hob i mi verändert. 

Maria:
Ja, des geht Mannsbuider so, wenn s’ in’ Spiagel neischaugn. (geht an Hingerl vorbei): Wer is denn des, Herr Rüttelspeck.

Küblbeck:
Küblbeck hoaß i und des is der Herr Hingerl, a Freund vom Herrn Müller. Wissen Sie, wo der is?

Maria:
Der suacht im Sperrmüll no Stühle.

Küblbeck:
Mei, hätten S’ doch a Wort gsogt, sowos hob i doch auf’m Speicher steh. Kumma S’, die hol’n ma glei moi runter.

Maria:
Sans ma net bös, aber die Bucklerei is ma doch ganz schee ins Kreuz ganga. Vielleicht konn der Herr Hingerl mit hinlanga?

Hingerl:
I? Äh… i muaß eigentlich schaun, dass i weiterkumm, von wegen…

Küblbeck:
…Schwester Hildegard die Strenge, i woaß. Die konn jetzt aa no a weng warten. Kumma S’ Herr Hingerl, des is doch für uns a Klacks.

Hingerl:
Wenn S’ moana…

Küblbeck:
Moan i. Bitte, nach Ihnen (beide ab, die Tür bleibt offen).

Maria
(hängt den Spiegel an einen Nagel und tritt drei Schritte zurück): Schee, so gfallt’s ma. (richtet sich beim Blick in den Spiegel die Haare): Wos werd der Spiagel wohl ois scho gsehng hom? Der wenn reden kaannt, do kaam gwieß allerhand zutage.

11. Szene
Maria, Sophie

Währenddessen ist Sophie Schöberl erschienen und hat ihre Mutter beobachtet.

Sophie:
Mama, red’st du jetzt scho mit dein’m Spiegelbild?

Maria
(fährt herum): Sophie, du? Wos tuast ’n du do? – Lass mi in Ruah und schau, dass d’ weiterkummst. Du host mi die längste Zeit rumkommandiert.

Sophie:
Rumkommandiert? Du hast guat reden. Aber des is ja klar, i kriag moi wieder an schwarzen Peter zuagschoben.

Maria:
Der passt aa besser zu dir ois zu mir. Wia host ’n du mi eigentlich gfunden?

Sophie:
Do, die Zeitung host dahoam liegen lassen. Do warn zwoa Wohnungen o’kreuzelt und so war des a Kinderspui, dass i di find.

Maria:
Mist aber aa.

Sophie:
Mama, wos soll denn des? Du wohnst doch bei mir, host as do vielleicht net guat?

Maria:
Guat hob i ’s jetzt. Endlich werd ma nimmer vorgschrieben wos i o’ziahgen, wos i essen und wos i sonst no ois toa und lassen soll.

Sophie:
Jetzt hör aber auf, so is’ ja aa wieder net. Auf die Weis hob i mi doch

 
bloß um di kümmert. Und wennst jetzt mitkummst…

Maria:
I kumm nimmer zruck, brauchst di gor net o’strenga. Du gehst morgen zur Bank und erledigst des mit mein’m Konto.

Sophie:
Wieso, i…

Maria:
Du host mei Konto sperren lassen und des vergiß i dir net.

Sophie:
Mama du siehgst des verkehrt. Du schmeißt dei Geld naus für nix und wieder nix und am End…

Maria:
…am End is und bleibt des immer no mei Geld. 

Sophie:
Naa, am End is nix mehr do. Und des do, von wos wuist ’n des ois zoihn?

Maria:
I? Von meiner Rente. Oder ham s’ die inzwischen obgschafft?

Sophie:
Aber des langt doch hint und vorn net.

Maria:
Do mach du dir moi koane Gedanken. I kumm scho z’recht.

Sophie:
Aber Mama, wer kümmert si denn um di wennst moi schlecht drauf bist?

Maria:
Des macht… äh… der Herr Müller.

Sophie:
Wer?

Maria:
Valentin Müller, mei… äh… mei Freund.

Sophie
(entsetzt): Wos? Des is wohl a Scherz? Wuist du damit sogen, dass du do mit so an’m Kerle zsammwohnst?

Maria:
Koa Kerle, a stattlich’s Mannsbuid und nett is er aa no.

Sophie:
Mama, du konnst net in dein’m Alter… i moan… Oh naa, wos für a Schnapsidee! Des derf’s doch wohl net geben. Naa, i wui des net.

Maria:
Wieso, du brauchst as ja gor net.

12. Szene
Vorige, Lukas

Es klingelt.

Maria:
Ah, des werd er sei. Mach moi d’ Tür auf, dann siehgst ’n glei.

Sophie
geht öffnen.

Lukas
(kommt herein): Grüaß Gott.

Sophie:
(ungläubig): Herr… Müller?

Lukas:
Ja, woher wissen Sie des?

Sophie:
Des… des glaub i jetzt net.
 

Maria
(überrascht): Naa, i aa net.

Sophie:
Oiso Mama, wia konnst du bloß… Scham di. Und dann so a junger Kerl. Du host as ja nimmer olle. Des muaß i mir wirklich net o’toa (läuft entsetzt aus der Wohnung)! Wos jetzt kummt, des host dir selber zum zuaschreiben (ab).

Maria:
Sophie, jetzt spinn doch net! – Die rennt einfach davon.

Lukas:
Nanu, hob i wos Verkehrt’s gsogt?

Maria:
Ja, Eahnern Nama.

Lukas:
Gibt’s do wos dro zum aussetzen?

Maria:
Normal net, aber könna Sie mir moi erklärn, wer Sie eigentlich san und wos Sie do wolln?

Lukas:
Des is eigentlich ganz einfach. I bin der Lukas Müller und suach mein’ Vater, Valentin Müller.

Maria:
So, aha. Und wia kumma Sie drauf, dass Sie eahm ausgerecht do finden?

Lukas:
Weil… die Schwester Hildegard von der Seniorenresidenz hot mi o’gruafa und gsogt, dass mei Vater ausbüxt is. I oiso nix wia hi und mi an die Fersen von sein’m besten Freund, an’m Hingerl Rudi g’heft’. Ja, und jetzt bin i do.

Maria:
Der is aa wegglaufa? Des is ja gelungen.

Lukas:
Bitte?

Maria:
Ach nix.

Lukas
(sieht den Koffer): Ha, des is doch sei Koffer! (schaut auf den Anhänger): Freilich, steht ja aa sei Nama drauf.

Maria:
Wos wolln S’ denn mit eahm macha, wenn S’ ’n derwischen?

Lukas:
Zruckbringa natürlich, des is doch klar.

Maria:
I woaß net. Wolln S’ ’n net erstmoi frogen, warum er dort weg is.

Lukas:
Ach wos, der is in der Seniorenresidenz guat unterbracht. Des is genau des Richtige für eahm. Do braucht er si um nix kümmern.

Maria:
Eben.

Lukas:
Wos „eben“?

Maria:
Vielleicht wui er sich ja um wos kümmern. Dass so a Seniorenheim für manchen des Richtige is, des konn ja sei, aber für so an Menschen wia Eahnern Vater is des halt nun moi a Abstellgleis. Der braucht wos zum toa.

Lukas:
Schmarrn. Sei ganz’ Leben hot er sich abgrackert und jetzt wo er sich in’ Schaukelstuhl setzen konn, do… do macht er nix ois Scherereien. – Ach, i woaß gor net, wos Sie des o’geht. Könna S’ ma jetzt sogen, wo i mein’ Vater finden konn?

Maria:
Konn i, mog i aber net.

Lukas:
Guat, dann ruaf i eben d’ Polizei.

Maria:
Meingott, macha S’ doch net so an Wirbel. – Er is drunten auf der Straß und suacht Möbel für unser Wohnung. Schaun S’ moi den scheena Tisch  do. Des gute Stück ham ma ganz alloa do rauf-gschleppt.

Lukas:
Wos, mei Vater suacht auf’m Sperrmüll rum? Is der wahnsinnig, der konn doch net…

Maria:
Oh doch, er konn. Und i glaub, des macht eahm sogor Spaß.

Lukas
(ungläubig): Sperrmüll?

Maria:
Ja, schaun S’ doch moi rum. Des san ois Sachan, die d’ Leut aus-gmustert ham, do passen Eahner Vater und i doch wunderbar dazua.

13. Szene
Maria, Lukas, Valentin

Valentin
(hat die Tür mit dem Ellenbogen geöffnet und kommt rückwärts mit einem Schaukelstuhl  herein): Frau Schöberl, jetzt werden S’ Augen

 
macha. Schaun S’ wos i für a Überraschung hob.

Maria:
Ja und i erst.

Valentin:
Wia? Wos denn?

Maria
(deutet auf Lukas): Schaun S’ moi do. 

Valentin:
’S Gott, junger Mann. (will sich gerade wieder abwenden. Erstaunt): Lukas! Wos… äh… wos machst denn du da (sinkt in den Schaukelstuhl)?   

Lukas:
Des wui i di grod frogen.

Valentin:
I hob aber z’erst gfrogt.

Lukas:
Lass die Spirenzchen. Du nimmst jetzt dein’ Koffer und kummst mit.

Valentin:
Des tua i net, i wohn jetzt do. 

Lukas:
Aber warum denn? In der Seniorenresidenz is’ doch schee.

Valentin:
Von wegen. Wenn’s do so schee is, dann geh doch du hi. – Host du eigentlich gwusst, dass in so an’m Altersheim bloß oide Leut wohna?

Lukas:
Ach Vater, die Wohnung und dann do im Bahnhofsviertel, do passt du doch gor net hi.

Valentin:
Des konnst scho mir überlassen. Wos host du überhaupt gega ’s Bahnhofsviertel? Drei Straßen weiter war moi unser Firma, bevor ma umzogen san. Des hoaßt, jetzt is’ ja dei Firma.

Lukas:
Oiso i hob wahrhaftig koa Zeit, dass i mi immer wieder mit dir streit’.

Valentin:
Dann lass des und kümmert di um deine eignen Sachan. (schaut auf seine Armbanduhr): Wieso bist du eigentlich net im Büro?
Lukas:
Wos für a Frog, wega dir natürlich und…
Valentin:
Und?

Lukas:
I hob no an Termin bei der Bank. So, jetzt mach di fertig, sonst kumm i z’ spät.

Valentin:
Wos is denn des für a Termin?

Lukas:
Ach, des brauchst di net interessiern.

Valentin:
Des interessiert mi aber. Schließlich hob i die Firma aufbaut, bevorst as du dir unter’n Nagel grissen host.

Lukas:
Vater, jetzt fang net scho wieder mit dem o.

Valentin:
I fang damit o, wann’s mir passt.

Lukas:
Sog moi, muaßt du immer des letzte Wort hom? – Oiso pass auf, du sogst zum Vermieter einfach, du host as dir anders überlegt.

Valentin:
Kummt überhaupt net in Frage.

Lukas:
I moans ernst, Vater. Du kummst jetzt mit und wenn i di do raus-schleppa muaß.

Valentin
(öffnet die Wohnungstür): Wennst di do moi net übernimmst.

Lukas:
Vater, treib’s net z’ weit. Mir sprecha uns no. (zu Maria): Wiedersehn (ab).

Maria:
Wiedersehn Herr Müller.

Valentin:
Ja, Wiederschaun (schließt die Tür).

14. Szene
Maria, Valentin

Valentin und Maria schaun sich schweigend an.

Valentin:
Tuat ma leid, dass Sie des mit o’ghört ham.

Maria:
Des braucht Eahner net leid toa, i kenn sowos.

Valentin:
Der Lukas hat mi vor zwoa Jahr aus der Firma rauslanciert und anschließend in so a Klapsmühle für Dattergreise einquartiert. Einfach abgschoben, verstehna S’. Und i Hanswurscht hob des aa no zualassen. Seiner Meinung nach war die Firma am Ende. Z’letzt warn ma des aa. Er hot dann ois umkrempelt, Computer kauft und neue Maschinen o’gschafft.

Maria:
Wos is denn für a Betrieb?

Valentin:
A Weberei, Tuchwaren Müller. I hob früher Stoffe und Garn aus Naturmaterial hergstellt. Heut is sowos wieder „in“ und kriagt sogor an Öko-Siegel. Überall hob i hingliefert, sogor in’ Buckingham Palast von der Frau Queen.

Maria:
Naa sogen S’?

Valentin:
Ja, in der halben Welt wollten s’ meine Stoffe hom. Na ja, das war einmal. Mittlerweile hoaßt die Firma Faser Müller und der ganze Kram werd meistens aus Kunststoff gmacht.

Maria:
Und des gfallt Eahner net?

Valentin:
Naa. Aber mei Sohn wollt bloß mitmacha, wenn’s nach seiner Nasn geht. Oh, i bin so in der Klemme gsessen, dass i in meiner Not zu allem ja und amen gsogt hob.

Maria:
Und? Kummt er z’recht?

Valentin:
Des wui i hoffa, aber oft is eahm sei Sturschädel im Weg.

Maria:
Vielleicht hot er den ja g’erbt?

Valentin:
Von mir?

Maria:
Oder von seiner Muatter.

Valentin
(herzlich): Naa von  der net. Dann scho eher von mir. Sei Muatter, des… des war a wunderbare Frau mit Gefühl und Verstand. Wenn die in der Näh war, dann is’ oan’m ganz warm worden ums Herz. Sie war scho ganz wos Bsonders. Sie… sie hot immer gsogt, dass’ mi nie und nimmer verlassen taat… und dann hot sie’s doch to. – Nach ihr’m Tod hob i an Lukas dann alloa großzogen und die Aufgabe hot mi fast aufgfressen.

Maria:
Tja, oamoi im Leben kummt der Tag, da müass ma ernten wos ma g’sät ham.

Valentin:
Werd wohl so sei. Bei mir is des a Apfebaam und die reifen Äpfel kriag i oan noch ’m andern auf mein’ Belle (klopft sich entsprechend auf den Kopf). Des letzte Drittel vom Leben hob i mir eigentlich anders vorgstellt.

Maria:
Herr Müller, des is net des letzte Drittel, des is des scheenste, man muaß bloß wos dafür toa.

Valentin:
Wia moana S’ ’n des?

Maria:
Na ja, man muaß ’s Leben bei de Hörner packa, ’s Glück kummt net von alloa. Sie müassen Eahner Freiheit genießen, Herr Müller! Macha S’ wos aus Eahnerm Leben so guat und so oft S’ nur grod könna. I für mein’ Teil möcht no reisen, Menschen kennalerna, vielleicht moi wos Verruckt’s macha. In der Früah in’ Park geh, barfuaß im Gras tanzen und Champagner zum Frühstück trinka.

Valentin.
Wos, Champagner?

Maria:
Ja, warum net.

Valentin:
Oh, des is aber a vornehmer Einfall. Apropos Einfall, do fallt ma ei, i hob no wos auf’m Sperrmüll gfunden, des Trumm steht no draußen. (holt ein Ölbild herein): Do, do könn ma doch die Wand do a bissl aufmotzen. Wos sogen Sie dazua?

Maria:
Ui, wo ham S’ ’n des gfunden?

Valentin:
Direkt auf’m Weg, wia i den Tisch gholt hob.

Maria:
Net zum glauben, wos de Leut ois wegschmeissen. (entziffert): Schmilinsky.

Valentin:
Wos, a echter Schmilinsky?

Maria:
Steht do, aber des is ja wurscht.

Valentin:
Wissen S’ wos, i häng des Buidl einfach moi an den Nagel do (hängt das Bild auf).

Maria:
Ui ja, des gfallt ma. Des werd allmählich richtig gmüatlich do. – Ach, noch amoi a paar Jahrl jünger sei….

Valentin:
Tja, die Jugend waar a scheene Zeit, wenn s’ später waar, dann taat ma’s besser versteh.

15. Szene
Vorige, Küblbeck, Hingerl, Baierl

Es klingelt.

Maria:
I mach moi auf (öffnet die Tür): Oh, Herr Rüttelspeck!

Küblbeck
(trägt einen Stuhl und darauf ein altes Radio. Freundlich): Ja… äh… Küblbeck hoaß i, Frau Schöberl. Do, i hob ma denkt, Sie wolln vielleicht moi a bisserl Radio hörn.

Maria:
Mei wos für a schönes Stück!

Küblbeck:
Am Speicher steht aa no a Fernseher, den könna S’ aa no hom.

Valentin:
Ui ja, schee.

Maria:
Naa, den wui i do net hom. Fernsehen macht faul und dumm.

Küblbeck:
Ha?

Valentin:
Vielen Dank Herr Küblbeck, aber den brauch ma vorläufig net.

Hingerl
(kommt mit einem Stuhl und einer Stehlampe herein): Wo soll denn die Lampen hi?

Valentin:
Rudi oider Spezi, was machst denn du do?

Hingerl stellt die Sachen ab.

Küblbeck:
Er is mir a bisserl zur Hand ganga. Auf’m Speicher stehna Berge von Zeugs, des die Mieter ausgmustert ham. Und i hob ma denkt, do kaannten Sie doch Verschiedenes braucha.

Valentin:
Oh, des lasst mei Sperrmüllherz höher schlogen. Des müaß ma uns genauer o’schaun.

Hingerl
(schaut auf die Uhr): Oha, tuat ma leid, aber i muaß jetzt wirklich schaun dass i weiterkumm. Valentin, die suacha mi bestimmt scho.

Valentin:
Nix do, jetzt bist scho moi do, do konnst aa no a bisserl mit o’packa.

Hingerl:
Ja aber… i muaß doch… i konn doch net… Oiso guat, aber bloß no a viertel Stund.

Küblbeck
(im Abgehn): Do steht aa no a Karton mit Gschirr, vielleicht is des wos für Sie.

Maria:
Des passt ja ganz guat, dann ham ma wenigstens wieder olle Tassen im Schrank (hinter den anderen ab).

Baierl
(schleicht kurz darauf herein, öffnet kurz die Zimmertüren): Hallo, i bin do. d’ Nachbarin, d’ Frau Baierl. – Hob i doch richtig gsehng, die ganze Bagage is ausgflogen. Do konn i ja moi a bissl nach’m Rechten schaun. I muaß ja schließlich wissen, wer do eiziahgt, do hob i ois Nachbarin schließlich a Recht dazua. (sieht das Bild an der Wand, versucht den Maler zu entziffern): Schimanski… Wos is’n des für oaner? Bestimmt koaner aus unserer Gegend. Des moan i werd scho so a gspinnert’s Volk sei. Koane gscheiten Möbel aber an’ Schimanski an der Wand. – So vui i gsehng hob san die zwoa net mitanander kumma. Des komische Paarl is am End gor net verheirat und möcht do in wilder Ehe zsammhausen. – Pah, sowos wolln ma in unserem Haus net hom, do werd nix draus, meine Herrschaften. Die Suppn werd i euch versalzen!

V O R H A N G

Evtl. Zwischenmusik.

